Der Wagen ratterte langsam über den ausgedörrten sandigen Weg, welcher von langsam vertrocknenden Sträuchern und Gras gesäumt war. Die Hufe der Pferde klapperten und die Sonne strahlte vom Himmel wie ein riesiges starrendes Auge. Der alte Marcus seufzte als er an die Ausbeute der letzten Tage dachte und ausrechnete wie viel Geld ihm am Ende des Monats noch übrig bleiben würde. Es war schwer in dieser Zeit, das Wetter lief Amok, in einem Teil des Landes regnete, blitze und schauerte es ununterbrochen, in einem anderen schneite es nun seit fast drei Monaten ununterbrochen so das man sich dort kaum noch zu Fuß fortbewegen konnte und in dem teil in dem sich Marcus zur Zeit befand brannte die Sonne unentwegt vom Himmel, nicht einmal die Nacht brachte Abkühlung.

  Er hoffte das man ihm im nächsten Dorf mehr von seinen Sachen abkaufen würde damit er sich mal wieder ein bett, etwas zu esse, und eine Wanne voll Wasser leisten konnte. Vielleicht konnte er sich auch etwas Vergnügen der ganz „besonderen art“ leisten. 

Er kramte in einer Tasche die auf seinem Kutschbock lag und förderte eine alte reichlich mitgenommen wirkende Karte zutage die er entfaltete. Seufzend fuhr er mit seinem Finger eine Linie entlang bis er zu einem befriedigenden Ergebnis kam.

  „Bei der nächsten Kreuzung Links geht es nach Innsmouth.“ Sagte er mehr zu sich selbst als zu irgendwem anders, da niemand anderes da war.

  Als der glühende Ball sich langsam dem Horizont näherte und die Hitze etwas abnahm kamen die Lichter der kleinen Stadt in sicht. Es musste wohl irgendein Fest stattfinden, denn ein Feuer brannte Lichterloh. 

  Wo es ein Fest gab, da war auch immer etwas kostenloses zu essen aufzutreiben, und was noch viel wichtiger war. Bei Festen saß das Geld lockerer, die perfekte Möglichkeit um möglichst viel Ware loszuwerden.

  Der Alte Mann grinste dreckig , auch wenn er alt war roch er ein gutes Geschäft Meilen gegen den Wind, doch irgendetwas anderes mischte sich mit in den Geruch ... ein süßlicher Geruch den Marcus nicht identifizieren konnte, und umso näher er der Stadt kam desto mulmiger wurde ihm.

  Irgendwann erreichte er die Stadtgrenze, und sein mulmiges Gefühl wandelte sich in blankes entsetzten um. Überall am Wegesrand lagen verkohlte und zerfetzte Leichen, das Feuer das er für ein Lagerfeuer gehalten hatte war in Wahrheit das brennende Dorfzentrum. Der Totem der die Form eines Affen hatte brannte lichterloh.

  Die langsam aber sicher untergehende Sonne, und das lodernde Feuer das das ganze Dorf verschlungen hatte und jetzt langsam erlosch machten aus der ehemaligen kleinen Stadt eine bedrohliche Kulisse die den Händler in seinem innersten schaudern ließ.

  Er richtete sich auf seinem Kutschbock auf um seine Umgebung besser unter die Lupe nehmen zu können, wenn er die Augen zusammen kniff dann konnte er dort drüben ...

 ... plötzlich scheute das Pferd das seinen Planwagen gezogen hatte, und lief los.

  Laut ratterte der Wagen durch die brennenden Ruinen des Dorfes, schneller und immer schneller raste er dahin, das Pferd schien wie von Furien getrieben. Dann, von einer Sekunde auf die andere war alles vorbei. Dort wo sich eigentlich die Straße hätte weiter führen sollen tat sich ein Loch auf.

  Der Wagen überschlug sich, das Pferd wurde durch die Luft gewirbelt und starb beim Aufschlag, Marcus hatte dieses Glück nicht. Der wagen war zertrümmert und in dem Loch, das knapp zwei Meter tief und 4 Meter lang war, verteilt.

  Langsam kämpfte sich der alte Händler aus dem Wrack seines ehemaligen Wagens. Sein linkes Bein war von einem Holzsplitter durchbohrt und vollkommen unbrauchbar. Stöhnte kämpfte er sich Meter für Meter vorwärts auf den Rand des Loches zu, doch dann spürte er etwas. Eine Vibration im Boden, zuerst ganz leicht, dann immer heftiger, bis schließlich der gesamte Inhalt der Grube bebte, Marcus mit eingeschlossen. 

  Ein unglaublich lautes Brüllen zerriss die Nacht ,die nur vom prasseln des langsam erlöschenden Feuers mit Geräuschen versorgt wurde. 

Noch immer nahm das Beben an Intensität zu, bis es plötzlich aufhörte. Marcus dachte es wäre vorbei. Vielleicht hatte es ein Erdbeben gegeben das die Stadt zerstört hatte, zumindest hoffte er da bis  das schnaufen direkt über ihm hörte. Es hörte sich an als würde ein Tier schnaufen, wie ein Hund der Witterung aufnahm, nur viel viel größer.

  Der Händler erstarrte in seiner liegenden Position, er wusste das das Wesen welches dieses Chaos hier angerichtet hatte, genau hinter ihm stand, oder besser gesagt über ihm. Langsam und am ganzen Leibe zitternd drehte sich Marcus um, alles was er sah war Dunkelheit. Absolute Dunkelheit in Form eines riesigen Monsters, und zweier großer roter Augen die ihn anstarrten.

  Er wollte Luft holen um seinem Schrecken mit einem Schrei Ausdruck zu verleihen, doch es war bereits zu spät. Eine riesige dunkle Pranke sauste nieder und zerquetschte ihn, und alles was in der Grube gelegen hatte.

  Die Sonne stand bereits am Himmel als Caleb aufwachte, stöhnend richtete er sich unter seiner Decke aus Schafswolle. Er versuchte wieder einzuschlafen, doch das Licht der bereits angebrochenen Tages zog ihn immer weiter ihn die Realität zurück. 

  Ächzend richtete er sich auf, „Verdammt!“ stöhnte er und sprang aus seinem bett das bedrohlich quietschte, glücklicherweise trug er noch seine Sachen vom Vorabend, so dass er keine Zeit damit verschwenden musste.

  Aber etwas fehlte ... Sein Amulett! Er musste es hier doch irgendwo hingelegt haben, doch er konnte es nirgends in seiner kleinen Holzhütte entdecken, und ohne wollte er nicht rausgehen. Das Amulette hatte ihm immer Glück gebracht. Er durchsuchte das Durcheinander aus Kleidung, Pergamenten und Dreck. Doch es war nirgends zu sehen.

  Schließlich zuckte er mit den Schultern, er musste zur Arbeit, und griff nach seinem Schlapphut der auf einer Selbstgezimmerten Kommode lag, und etwas polterte zu Boden. Es war das Schmuckstück das er gesucht hatte.

  Seufzend kniete sich der junge Mann hin um nach dem Amulett zu greifen, doch als seine Hand den Glücksbringer fast erreicht hatte zuckte ein kleiner Blitz auf seine ausgestreckten Finger. 

  „Was zum Beliar.“ platze es aus ihm heraus und lutschte an seinem Finger, er grummelte noch etwas, packte dann mit der anderen hand zu. Er betrachtete das goldene Pentagramm kritisch, legte es sich schnell um und stürmte aus seiner Holzhütte. Schnellen Schrittes ging er über das Feuchte Gras. 

  Wenn er sich beeilte konnte er es in zehn Minuten zum Waldrand schaffen, dafür musste er aber die Abkürzung durch das Getreidefeld von Bauer Higgins nehmen. Wenn der alte ihn dieses mal dabei erwischte ...

  Er schüttelte sich und rannte los, er lief am Dorfmittelpunkt vorbei, einem Totem das einer riesigen Kuh ähnelte, lief zwischen den kleinen Familienhäusern vorbei. Dann bog er auf die Hauptstraße die noch vom Regen der letzten Nacht aufgeweicht wat.

  Mit schmatzenden schritten näherte er sich dem Ende des Dorfes und damit dem Feld des Bauern. Als er an den letzten Häusern vorbei kam ratterte ein alter Planwagen an ihm vorbei. Das Pferd das den Wagen zog wirkte Alt und ausgemergelt, was wohl auch kein Wunder war. Überall in ganz Eden spielte das Wetter verrückt, Soneywanns Tal war einer der wenigen Orte an dem man noch ungestört leben konnte. Anderorts brachen Hitzewellen oder Schneestürme los, ohne das man es vorher sagen konnte was wann passierte. Da war es kein Wunder das die wandernden Händler oft Tagelang ohne Rast unterwegs ohne Rast , bis sie in ein neues Dorf kamen in die sie sich kurz ausruhen durften. Der Alte Mann der zusammen gesunken auf dem Kutschbock saß wirkte auch nicht grade besser, seine Klamotten waren vom regen durchweicht, er war blass und wirkte so als würde er jeden Moment zusammen brechen.

  Doch das interessierte Caleb jetzt nicht, er sah dem Wagen noch einmal kurz hinterher dann lief er weiter. Schlitternd kam er am Rand des Feldes an, er sah sich um, ob irgendwo ein Bauer zu sehen war. Doch nichts regte sich, der Alte hatte bestimmt auch verpennt! dachte Caleb.

  Erneut lief er los, die Getreidehalme zogen an ihm vorbei, und er versuchte so schnell wie möglich vorwärts zu kommen. Wenn der alte auch nur dachte das jemand auf seinem Grund und Boden war ließ er seine verdammten Hunde los, und diese konnten richtig unangenehm werden.

  Zum Glück erreichte er die andere Seite ohne irgendwelche Zwischenfälle, keuchend starrte er auf den grasigen Boden während er nach Luft rang. Caleb stütze sich mit einer Hand an einem Baum  ab. Er schloss kurz die Augen und machte sich dann wieder auf den Weg, das kalte Eisen des Amulettes brannte wie Feuer auf seiner nass geschwitzten heißen Haut.

  Hinter dem Waldrand verlief ein berg fast senkrecht nach oben, wegen Matsch und toten Blättern brauchte er einige Anläufe bis er es nach oben schaffte, keuchend kam er am Ende der Erhöhung an.

  „Verdammt.“ prustete er während er nach Luft schnappte. Der kalte schweiß lief ihm in Bächen von der Stirn. Da hörte er es, da lachen von rauen Männerstimmen. Sie waren nah.

Er setze zum letzten Sprint an, brachte eine kleine Gruppe von Laubbäumen hinter sich, und dann stand er den Holzfällern auch schon gegenüber.

  „Ja wen haben wir denn da? Wenn das nicht unser Jungsprung Caleb ist, gut geschlafen?“ lachte einer der älteren Männer. 

  „Ja ja sehr witzig Simon, es kommt nicht wieder vor.“ Antworte Caleb nüchtern.

„Das will ich auch hoffen Junge!“ donnerte der Anführer des kleinen Holzfäller Trupps, „Wir liegen drei Bäume hinter der Quote, also mach das du dir eine Axt schnappst und an die arbeit!“

Caleb nickte und begann damit auf einen alten Baum einzuhacken ...

Der Abend war schnell gekommen, die Dunkelheit hatte sich über das Wäldchen gelegt und hatte den gesamten Wald in ein schaurig schönes Spiel aus Schatten verwandelt. Die letzten Bäume wurden von den Holzfällern auf den Wagen verladen.

  „Zieht Männer das ist der letzte!“ schrie der älteste um seine Männer zu noch größerer Leistung anzuspornen. Dann war es geschafft, der schwerste Teil der gesamten arbeit war verrichtet, und Caleb ließ sich seufzend an einen Baum sinken. Er atmete tief und langsam damit sich sein Körper von den Strapazen erholen konnte.

  „Grrrrr“ machte etwas.

Caleb fuhr hoch und sah sich gehetzt um, das konnte doch gar nicht sein! Nich weit von ihm entfernt wurde nasses Laub aufgewirbelt. Caleb sah sie vermutlich als erster, Wölfe mit nachtschwarzem Fell rannten auf die Männer zu, was eigentlich vollkommen unmöglich war!

  Erst vor 4 Wochen waren die Jäger des Dorfes ausgezogen um die Wölfe, die das arbeiten im Wald unmöglich machten, zu jagen und zu töten. Die Jäger waren fünf tage lang im Wald gewesen, und am sechsten tag zurück gekommen. Mit über zehn Kadavern waren sie zurück gekehrt, allesamt Nacht schwarz. Genau wie die Exemplare die jetzt auf Caleb und die anderen zuliefen.

  „Wölfe!!“ schrie der jüngste der Baumfäller so laut wie möglich, damit es auch wirklich jeder hörte. Unterbewusst hatte er schon nach seiner Axt gegriffen und einen sicheren Stand eingenommen während ein großes Exemplar direkt auf ihn zuhielt.

  Hinter sich hörte er Geschrei und das klingen von Metall. Dann war der Wolf auch schon heran, das Monstrum war auf vier Beinen stehend schon fast so groß wie Caleb, und jetzt wuchtete es seinen Körper auch noch in die Luft!

  Doch das hatte Caleb irgendwie voraus gesehen. Er druckte sich und lies seine Axt nach oben gleiten als das Biest direkt über ihm war. Vor schmerzen winselnd krachte es zu Boden und rollte tot zur Seite. Caleb befasste sich nicht weiter mit dem toten Tier, er rannte weiter, einer der älteren Männer, besser gesagt der Kutscher der erst vor ein paar Stunden gekommen war wurde von einem Wolf attackiert. 

  Der junge Mann wusste das er es nicht schaffen würde, andere Mann war zu weit entfernt, auch wenn er bezweifelte das es klappte. Er machte eine Vollbremsung konzentrierte seine ganze Kraft auf den arm mit dem er die Axt hielt und warf sie.

  Sie zischte durch die Luft und, was Caleb überraschte, traf ihr ziel und spaltete es in der Mitte. Doch sein kleiner Sieg war nichts im vergleich dazu was sich um ihn herum abspielte. Es sah nicht gut aus, gar nicht gut. Der Mann den er gerade gerettet hatte wurde von einem anderen Wolf zerrissen. Für die anderen sah es nicht besser aus. Die Dunkelheit war ein gewaltiger Nachteil für die Holzfäller, die Wölfe schien sie weniger zu behindern.

  Mann um Mann fiel, bis nur noch einer da war. Caleb. Die Kreaturen umzingelten ihn, knurrend und zähne zeigend umringten sie ihn, unbewaffnet, durchnässt und vollkommen verängstigt stand Caleb da, und wartete darauf das die Tiere es endlich zu ende brachten. 

  Er konnte schon spüren wie die Wölfe seine Kehle zerfetzten und sein Fleisch von den Knochen nagten. Doch nichts geschah, die Wölfe bewegten sich keinen Zentimeter, sie knurrten und starrten ihn hasserfüllt an. Doch keiner wagte es anzugreifen. 

  Etwas bewegte sich hinter den Wölfen, etwas Humanoides. Ein überlebender?

„Das verstehe ich nicht, normalerweise solltest du Tot sein, Holzfäller.“ Sagte die dürre gestalt die sich aus den Schatten schob. Sie war in einen gewand gehüllt das schwarzer als jedes schwarz war das Caleb je gesehen hatte, es lies sogar die Umgebung etwas heller wirken. 

  Die Wolfe wischen zur Seite als die Gestalt durch ihre Reihen ging. „Kannst du es mir erklären sterblicher?“ sagte sie im weiterkommen. Caleb schüttelte seinen Kopf. 

Als die gestalt noch näher kam, sah er warum die Stimme so seltsam verzerrt klang. Die Gestalt trug eine Maske, die dem Kopf eines Wolfes nachempfunden war. 

  „Aber wenn meine kleinen Helfer es nicht schaffen dich zu töten, dann muss ich es wohl übernehmen ...“ fluchte die gestalt und hob ihre Hand, oder besser gesagt ihre Klaue, denn das war sie. Eine verkrüppelte klaue mit langen spitzen Fingernägeln, oder waren es Messer? Das lies sich in der Dunkelheit schlecht sagen.

  Caleb war unfähig sich zu bewegen, die Klaue schloss sich um seinen hals und drückte zu. Er drohte das Bewusstsein zu verlieren, die Welt um ihn herum versank immer mehr in der Dunkelheit des Todes. Doch dann ...

Ein schrecklich helles Licht war plötzlich zwischen Caleb und dem Unbekannten. Die Klaue zuckte zurück, ein plötzliches Jaulen und winseln erfüllte den Wald um Caleb herum. Der letzte Holzfäller fühlte sich gepackt und gegen den Baum hinter sich geschleudert, keuchend sank er zu Boden. 

 Der seltsamen Type die ihn hatte töten wollen war es nicht besser ergangen, er lag 8 Meter entfernt an einem Baum. Doch der Sturz schien ihm nichts ausgemacht zu haben. Er stand einfach wieder auf, Caleb hätte schwören können das der Fremde ihn hasserfüllt anstarrte, und doch etwas Angst in seinem Blick lag. Obwohl er durch die Maske gar keine Augen erkennen konnte!

  „Wir sehen uns wieder Junge! Früher als es dir lieb sein wird!“ schrie die Gestalt hasserfüllt, dann wand sie sich um und verschwand in der Dunkelheit des Waldes. Die Wölfe verschwanden mit ihr.

  Seit einer für Caleb unbeschreiblich langen Zeit hatte er endlich wieder einige Minuten zum durchatmen. Schweißnass lag er unter dem Baum, erst jetzt begann er nachzudenken. Was war da gerade passiert?

  Er zog sein Amulett hervor und betrachtete es, es glühte weiß, und blitze zuckten darauf herum, ohne ihn jedoch zu treffen. Er hatte das Ding von seinen Eltern geschenkt bekommen bevor sie verschwunden waren.

  Diesem Rätsel konnte er später nachgehen, jetzt musste er erst einmal ins Dorf um die schreckliche Kunde zu verbreiten. Mit dem Wagen würde er zulange brauchen, aber die Pferde waren ohnehin Tod, also musste er wohl oder übel laufen.

Bis zum Abhang ging alles gut, doch dort ... 

  Caleb rannte so schnell ihn seine Füße trugen, der Wald flog nur so dahin, doch seine Aufmerksamkeit wurde auf etwas anderes gelenkt. Am Himmel glühte es Orange, und dass obwohl  die Sonne schon vor stunden untergegangen war. 

  Diese Ablenkung war auch der Grund warum er den Abhang nicht kommen sah, er flog mit voller Geschwindigkeit hinab. Es dauerte 5 Sekunden bis er auf dem Hang aufschlug. Der Boden war hart, obwohl es mehrmals am Tag geregnet hatte. Er überschlug sich, immer und immer wieder, der hang war so steil das ihn nicht einmal ein Baum in den er einschlug zum halten bringen konnte. 

  Irgendwann, nach Stunden wie es ihm schien kam er unten am Fuße des Hanges an, benommen lag er dort und starrte gen Himmel, wo sich das Orange mit dem Schwarz des Himmels vereinigte.

  Caleb spürte dumpfe schmerzen, und ein süßer Geschmack lag in seinem Mund. Wie lange er wohl schon hier lag, Minuten? Stunden? Oder doch erst Sekunden? 

  Irgendwann, als die Schmerzen nachließen entschied er sich aufzustehen. Ein teil seiner Pein kehrte zurück, doch zum größten Teil blieb sein Körper still. Er stand auf und ordnete seine Sinne, sein Blick ging schwummrig in Richtung Dorf, er sah es aber nicht. Er sah nur tanzende Flammen, und dunkles verkohltes Holz ... Das Dorf stand in Flammen! Ein Angriff! Die selbe gestalt die die Holzfäller angegriffen hatte, war bestimmt zuerst im Dorf eingefallen um dann ...

  Caleb rannte los, so schnell wie ihn seine Beine trugen, das Feld des Bauern flog nur so an ihm vorbei. Meter um Meter kam er der Stadt näher, und umso näher er ihr kam, umso deutlicher sah er die spuren der Zerstörung. Hier musste eine ganze Armee eingefallen sein ...

  Er hatte fast das Ende des Feldes erreicht, da stolperte er erneut, und legte sich der länge nach mit dem Gesicht voran in den matsch. Keuchend und den Schlamm aus seinen Lungen heraus hustend, blieb er kurz liegen, seine Gedanken raste wie blitze durch seinen Kopf.

  Was in Gottes Name konnte solch einen Schaden anrichten ohne das irgendjemand davon etwas bemerkte? Caleb hielt kurz ein, hatte er sich gerade selbst die Antwort gegeben? Hatte ihr Gott sie gestraft? Geschockt von dieser Theorie kniete er im Matsch und dachte nach.

  Die Erde bebte ...
Caleb zuckte zusammen, er ging in die Knie und sah auf das Schlachtfeld das einmal sein Heim gewesen war.

  Wieder erbebte die Erde ...
Angstschweiß rann Caleb’s rücken herunter was wenn es kein Gott gewesen war? Sondern ein Oger? Oder noch schlimmer ... eine abtrünnige Kreatur? Was wenn es noch hier war?

  Ein Schatten trat aus der lodernden Dunkelheit die über dem gesamten Dorf lag, es war das größte Wesen was Caleb je gesehen hatte. Die Kreatur war mindestens 80 Meter groß, pechschwarz und Wütend. Sie packte das Haus des Bauern und warf es einfach fort, ohne größere Anstrengung. Seifer trat aus dem Mund der Gigantischen Raubkatze, es war ein Leopard, da war sich Caleb ganz sicher. Der Gott aus dem Nachbar Reich hatte eine solche Kreatur besessen, aber diese war Freundlich gewesen, und auch um einiges kleiner.

  Dieses Wesen jedoch, troff geradezu vor Bosheit, das Schwarze Fell lies glänzte und die tückischen kleinen Augen suchten nach etwas, Caleb machte sich noch kleiner, vielleicht suchte das Ding ja überlebende um diese dann zu ... zu fressen.

  Doch die Kreatur bemerkte ihn gar nicht, sie stand einfach da ... schnaufend und hin und her sehen, als wenn sie auf etwas warten würde.

  Ein Pfiff erklang, Caleb hatte es heute schon einmal gehört, im Wald. Als die Wölfe ihren Angriff abgebrochen hatten. Irgendetwas stimmte hier nicht, irgendetwas stimmte hier ganz gewaltig nicht. 

  Jetzt setzte sich die Kreatur in Bewegung. Ihre Gewaltigen Hinterbeine setzten sich in Bewegung, die Arme waren an den Oberkörper angewinkelt. Dann stapfte die Kreatur wieder hinaus in die Dunkelheit. 

  Caleb wartete noch einige Minuten bevor er wieder losging, um sicher zu gehen das ihn nichts und niemand mehr hörte. 

  Caleb stolperte durch die Ruinen des Dorfes, er stand unter Schock. Sein Blut rauschte in seinen Ohren und er sah und hörte Dinge die gar nicht da waren. Hin und wieder sah er dinge die einst da gewesen waren. Spielende lachende Kinder, tratschende Frauen die sich über belanglose Dinge unterhielten, und die betrunkenen Männer die Abends im Pub feierten. 

  All dies war jetzt weg, für immer, niemand lebte mehr, die Bestie hatte alles und jeden getötet die Caleb gekannt und geliebt hatte. Sein Herz fühlte sich schwer an, und er fühlte eine Kälte in sich herauf ziehen, die nichts mit der Temperatur seiner Umgebung zu tun hatte. 

  Irgendwann ging er am Haus seines Besten Freundes vorbei, vielleicht ...

Er trat die Tür ein, die seltsamerweise noch in den Angeln hing, und sah sich um. Die Hälfte des Hauses war zermalmt worden. Die andere war vollkommen ausgebrannt und teilweise auch noch eingestürzt.

„Hilfe ....“ 

  Caleb war auf einmal wieder Hellwach, hatte da gerade jemand um Hilfe gerufen??

„Hilfe ...“ tönte es aus der Dunkelheit, unter dem umgestürzten Balken der den Rest des Hauses noch oben hielt.

  Der ehemalige  Holzfäller war mit einem Schritt dort, es war sein alter Freund!

„Caleb ...“ sagte der junge Mann und begann zu lächeln. Das Gesicht von Caleb’s Freund war voller blut, welches aus einer Wunde an der Stirn trat.

  „Hey! Zan, nicht einschlafen hörst du? Du musst wach bleiben, ich hol dich hier raus, keine angst.“ Schrie Caleb hysterisch und packte den Balken. Sein Freund lachte nur bitter, „Vergiss es, ich bin schon Tod, ich lebe nur noch aus einem Grund, um dir etwas wichtiges zu sagen. Komm her und hör mir zu du Narr!“ sagte Zan und packte Caleb am Hemd und zog ihn zu dich herunter.

  „Bevor mein Vater starb, sagte er mit, das ich dir sagen muss was mit deinen Eltern passiert ist, und warum sie gegangen sind.“

 Caleb nickte, er verstand zwar nicht was sein bald toter Freund da sagte, aber er musste zuhören, das war alles was zählte. „Deine Eltern, sind damals ausgezogen, gegen etwas zu Kämpfen was unsere Welt bedrohte, und so wie es aussieht haben ihre Kräfte nicht gereicht es zu vernichten.“ Er holte Luft und schwieg einen Moment, „Das was sie nicht vernichten konnten bedroht jetzt uns. Das Ding was das Dorf attackiert hat, ist einer der vielen Diener dieses Bösen. Es ist an der Zeit das du ...“ er hustete und Blut begann aus seinem Mundwinkel zu rennen , „das du in die Fußstapfen deiner Elter trittst und unsere Welt rettest, dafür wurdest du geboren ..“ ein krampf schüttelte seine Körper und er schrie auf. „Flieh solange du noch kannst, es wird kommen! Lauf ins nächste Dorf, warne die Leute, rette di ... dich ....“ dann erschlaffte sein Körper und sein Blick wurde matt.

  Caleb saß geschockt im Dreck, sein Gehirn war nur in der Lage eine einzige Nachricht zu verarbeiten. 

FLIEH SOLANGE DU NOCH KANNST!
Die Halle war gigantisch, sie bestand komplett aus Marmor. Der Eingang war mindestens 80 Meter hoch, und auf der anderen Seite war eine große Treppe die sich zu einem Thron hinauf schlängelte der aus Schwarzem Marmor bestand, schwärzer als das schwärzeste Schwarz was je ein Mensch gesehen hatte. 

  Auf diesem Thron saß ein Mensch, zumindest sah es so aus wie ein Mensch, doch die Haut wahr Fahl, und wirkte unter der schwarzen Rüstung besonders Hell und Käsig. Die Genauen Gesichtzüge konnte man nicht erkennen da sie unter einem Helm verborgen waren, aber er musste noch recht Jung sein. Ein eiserner Handschuh tippte ungeduldig auf die Marmorlehne des Marmorthrons, er schien ungeduldig.

  In der Mitte der Halle, stand ein großes Ei, um dieses Ei herum in einem Abstand von 10 Metern tanzten Menschen. Sie waren alle in schwarze Roben gekleidet. Vor und zurück sprangen sie, in einem Rhythmus der von einer unsichtbaren Trommel geschlagen wurde. Ihr fiebriger Gesang erfüllte die Halle und das flackernde Licht das von einigen Fackeln ausging verlieh dem ganzen einen schaurigen Aspekt.

  Die Lippen des Mannes welcher auf dem Thron saß öffneten sich, doch die Stimme die Sprach schien von überall und nirgendwo zu kommen. 

  „Bringt es zu Ende!“ donnerte sie durch die Halle. Von einer auf die andere Sekunde schlug die Trommel schneller, der Tanz wurde hektischer der Gesang immer schriller. Dann zuckten die Arme der Tänzer nach oben, jeder von ihnen hielt einen Dolch in der Hand.

  Das grinsen des Mannes wurde breiter als sich die Dolche in das Fleisch der Menschen bohrten, diese Idioten dachten sie würden für eine gute Sache sterben, dabei taten sie genau das Gegenteil. Beinahe musste er Lachen.

  Die Körper lagen reglos auf dem Boden, während das warme Leben aus ihren Körper lief obwohl sie ohnehin schon Tot waren. Es dauerte gute zehn Minuten, dann waren die Körper fort geschafft, und der Truchsess erhob sich und streckte seine Hand aus. Seine Augen glühten auf unheilvolle weise als er folgende Worte sprach.

  „Du Dämon der Hölle ich beschwöre dich, möge dich dieses Opfer dazu bewegen in meinen Dienst zu treten. Wo diese niederen Kreaturen herkommen gibt es noch viel mehr für deinen Unersättlichen Hunger!“ betete er nieder und wartete.

  Etwas geschah, das blut bewegte sich, es sammelte sich und bildete nun eine einzige Rote Pfütze. Eine Stimme, oder mehr ein Brüllen, erfüllte die Halle und ein riesiges weises Auge starrte direkt auf den schwarzen. Dieser nickte nur.

  Das Auge verschwand und das Blut bewegte sich wieder, es erhob sich und bildete einen flüssigen schlangenartigen Körper der sich in der Luft zum Ei schlängelte. Als es das Ei berührte und damit verschmolz, wurde es merklich wärmer in der Halle, das Tor hatte sich geöffnet.

  „Soll dir dieses Blut ein Vorgeschmack darauf sein, was dich in dieser Welt erwartet! Komme in diese Welt Chatturga! Ich Befehle es dir!“

 Im, nun vollkommen mit Blut benetzten, Ei bildeten sich risse, und ein Teil der Schale sprang ab. Zu sehen war nur eins, ein bösartiges fast vollkommen weißes Auge das in die Welt hinaus starrte, und ein Knurren war zu Hören, als wenn alle Dämonen der Hölle in der Halle wären.

